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Der Herr hat dich
bestellt

mit deiner Stärke,
damit du
den Schwachen
Mut erweckst…

mit deiner Zuversicht,
damit du
den Resignierenden
Lichtblicke aufzeigst…

Vertraue darauf,
dass der Herr
dich gewollt hat
mit all deinen
Schwächen
und Stärken
und dass er dir zuzeiten 
schenkt,
wessen du bedarfst.
Klaus Huber
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Andacht zur
MUTTERGOTTES

Die Gläubigen der Diözese Ngaoun-
déré im Norden Kameruns haben in 
Marza ihr Marienheiligtum. Sie pil-
gern an diesen Ort, um durch Gebet 
und Wachsamkeit ihren Glauben zu 
stärken und die nötige Kraft für die 
alltäglichen Kämpfe zu schöpfen.

Wir haben Mai, den Monat der Mari-
enverehrung. Es ist unsere Gewohn-
heit, in die Kirche zu gehen, oder uns 
in kleinen Gruppen am Straßenrand 
an Gebetsstätten zu versammeln, um 
mit dem Singen der Litanei von Loreto 
für unsere Absichten zu beten. So ist 

es bei uns. Und wie sieht die mariani-
sche Frömmigkeit im Leben einfacher 
Menschen auf dem afrikanischen Kon-
tinent aus? Ich möchte Ihnen meine Er-
fahrungen zum Kult der Muttergottes 
im Norden Kameruns, genauer gesagt 
in N‘gaoundéré, mitteilen.

Durch Maria zu Jesus
Maria, die Mutter unseres Herrn Je-
sus Christus und Mutter Gottes ist 
den Christen in Ngaoundéré wie auch 
in anderen Teilen Kameruns gut be-
kannt. Die Diözese wurde sogar bei 

Auf dem Weg zum Heiligtum76



der Ankunft der ersten Missionsobla-
ten von Bischof Yves Plumey der Un-
befl eckten Jungfrau Maria geweiht 
und unter den Schutz Unserer Lieben 
Frau von den Aposteln gestellt.

Dank der Tätigkeit der marianischen 
Gebetsgruppen verbreitet sich der 
Kult der Gottesmutter weiter aus 
und ist fest in den Herzen der Gläubi-
gen verwurzelt, die die marianische 
Spiritualität leben. Sie stellten den 
Rosenkranz in den Mittelpunkt ihrer 
Aktivitäten. Zum Beispiel nimmt der 
Verband Katholischer Frauen Maria 
als Vorbild einer Gläubigen und als 
Lebensmodell durch den Leitspruch: 
»Durch Maria zu Jesus«.

Für diese Frauen ist das Beten des 
Rosenkranzes eine tägliche Praxis 
und ein unverzichtbarer Teil ihres 

Lebens. Neben dem Verband Katholi-
scher Frauen treff en wir auch andere 
marianische Gruppen wie zum Bei-
spiel: die Rosenkranzgruppen, die Le-
gio Mariae, die Gruppe Unserer Lieben 
Frau vom Berge Karmel usw. 

Alle marianischen Gruppen und Ver-
bände haben einen gemeinsamen 
Nenner – Maria steht im Mittelpunkt 
und sie gestalten täglich in diesem 
Bewusstsein ihr eigenes Leben. Jede 
Gruppe triff t sich mindestens einmal 
pro Woche, um zu Maria gemeinsam 
mit ihr gewidmeten Liedern und dem 
Rosenkranz zu beten.

Heiligtum in Marza
Die Mitglieder der marianischen Grup-
pen sind sehr in die Aktionen der 
Pfarrei eingebunden. Bei ihren Tref-

Jeder Pilger trägt einmal die Muttergottesstatue
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fen besprechen sie Angelegenheiten 
des Gemeindelebens, etwa welche 
Gruppe die Kirche putzt und welche 
Gruppe den Aufenthalt des Missio-
nars im Dorf organisiert.
Viele der Frauen dieser marianischen 
Gemeinschaften sind Katechetinnen, 
die Kinder und Jugendliche auf die Sa-
kramente vorbereiten, Mariengemein-
schaften organisieren, Novenen für 
große Feiern wie Mariä Himmelfahrt 
oder Unbefl eckte Empfängnis der Hei-
ligen Jungfrau Maria einrichten.
Um den Traum der ersten Missionare 
zu erfüllen, die den Muttergotteskult 
verbreiteten, wird seit einigen Jah-
ren in Marza ein Heiligtum gebaut. 
Dieses Heiligtum hat seine eigene 
Botschaft: ein Ort des Gebets für 
den großen Süden und den hohen 
Norden Kameruns zu sein, Pilger im 

Glauben durch Maria zu stärken. Im 
Laufe des Jahres pilgern die Gläubi-
gen nach Marza, um ihre Familien 
der Muttergottes anzuvertrauen, um 
Kraft zu schöpfen, um im schwieri-
gen Alltag eines Katholiken in Kame-
run das Evangelium zu leben. 
Jeden letzten Samstag im Monat 
warten die Priester auf die Pilger, 
um ihren Glauben zu vertiefen und 
ihr Herz mit der Liebe zu Gott und 
zum Nächsten durch das festgelegte 
Aktivitätenprogramm zu füllen: Prä-
sentationen, Eucharistie, Momente 
der persönlichen Meditation und das 
Sakrament der Buße.

Marianisches Wochenende
Seit einigen Jahren wird an jedem 
vierten Fastensonntag eine Diöze-
san wallfahrt nach Marza organisiert.

Abschlussgottesdienst
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Pilger kommen am Freitagabend hier-
her und verbringen die ganze Nacht 
im Gebet. 

Lieder mit Begleitung von Tantams 
und Bala phonen machen diese  Nacht-
wache unglaublich schön! Das Anbe-
tungsgebet im afrikanischen Stil ist 
sehr dynamisch, voller Refl exion, 
 Gesang und Tanz. 

Dann zeigen die marianischen Grup-
pen die Stärke der kamerunischen 
Frauen, die in ihrem täglichen Leben 
mit zahlreichen Problemen und Lei-
den zu kämpfen haben, aber wenn 
sie in das Heiligtum kommen, gewin-
nen sie an Stärke und Kraft.

Der Glaube wird in ihren Herzen ge-
stärkt, den sie mit einem Lied und 
einem Lächeln auf ihren Gesichtern 
zu ihren Häusern und Feldern tragen 
werden. Und so vergeht die Nacht 
des Wachens.

Danach kommt ein Tag der Besin-
nung am Samstag bis zur feierlichen 
Eucharistiefeier am Sonntag, die das 
marianische Wochenende beendet. 

Solch eine Wallfahrt muss man selbst 
erlebt haben, um glauben zu können, 
dass nach dem Marienwochenende 
die Herzen von Glauben, Hoff nung 
und Liebe so erfüllt sind, dass Berge 
versetzt werden können!

Geliebte Mutter
der Kameruner

Im Kamerun, in der Diözese Nga-
oundéré, sind 80 Prozent der der 
Einwohner Muslime, doch die christ-
liche Minderheit gibt ein Beispiel für 
den lebendigen Glauben und die An-
betung der Gottesmutter.

Mary ist die geliebte Mutter der Ka-
meruner. Sie wenden sich ständig an 
sie und bringen ihr jeden Tag inbrün-
stige individuelle und gemeinsame 
Gebete dar. Sie kommen mit ihren 
Nöten zu ihr und suchen in ihrem un-
befl eckten Herzen nach einer Quelle 
der Hoff nung und Kraft. Mutter Got-
tes, bitte für uns Sünder!

    Pater André Pakeu
    Diözese Ngaoundéré
    KAMERUN

Gebetsmeinungen des Papstes

Mai

Wir beten für die jungen Menschen, dass sie von Maria Mut zum 
Glauben und die Bereitschaft zum Dienen lernen.
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Aus Kirche� und Welt

Prekäre Sicherheitslage

Ouagadougou/Burkina Faso  – »Die 
Sicherheitslage ist äußerst ernst. Es 
vergeht kein Tag ohne neue Opfer«, 
so der Außenminister von Burkina 
Faso, Alpha Barry, über die prekären 
Sicherheitsbedingungen, unter de-
nen große Teile seines Landes leiden.
Dschihadisten aus Mali und Niger 
provozieren Instabilität in Burkina 
Faso, das sich in der Pufferzone zwi-
schen den an die Atlantikküste gren-
zenden Staaten Westafrikas und der 
Sahel-Zone befindet.
Auch christliche Gemeinden sind Ziel-
scheibe von Terroranschlägen. Eine 
der am stärksten betroffenen Diöze-
sen ist das Bistum Kaya im mittleren 
Norden, wo beim Angriff auf die Kir-
che in Dablo Pfarrer Siméon Yampa 
und fünf Gläubige getötet wurden.
Auch die Pfarrei Mariä Himmelfahrt 
in Pissila gehört zu den besonders an-
gegriffenen Gemeinden der Diözese. 
Mehrere Dörfer, die zum Gemeinde-
gebiet gehören, wurden wiederholt 
von nicht identifizierten bewaffneten 
Personen überfallen, was zahlreiche 
Tote forderte und große materielle 
Schäden verursachte. Die Bewohner 
wurden in Massen zur Auswanderung 
in sicherere Gebiete gezwungen. 
Viele suchten Zuflucht im Gemeinde-
zentrum in Pissila, wo sie in Familien 

oder in provisorischen Unterkünften 
in Schulen untergebracht wurden.
Die Lebensbedingungen sind prekär: 
es fehlen Nahrung, angemessene 
medizinische Versorgung, ausrei-
chend Platz usw. Die Gemeinde Pis-
sila hat zusammen mit der Caritas 
Ocades-Kaya ein Hilfsprogramm für 
Vertriebene auf den Weg gebracht, 
in dessen Rahmen Hilfsmittel und 
Grundnahrungsmittel verteilt wer-
den sollen.
Beobachter berichten, dass sich un-
ter den Vertriebenen kaum Männer 
befinden. Mit Ausnahme einiger 
älterer Menschen sind es nur Kinder 
und Frauen, die die Dörfer verlassen. 
Das liegt daran, dass Terroristen ge-
zielt Männer und junge Menschen 
im Alter von 12 bis 15 Jahren töten, 
weshalb die Männer in anderen Regi-
onen Zuflucht suchen oder sogar an 
die Elfenbeinküste auswandern.
Auch die katholische Kirche ver-
zeichnet große Schäden: Kirchen 
in den betroffenen Dörfern bleiben 
geschlossen, es finden keine Gottes-
dienste mehr statt, während auch 
die Katecheten in Pissila Zuflucht 
gesucht haben. Da es vor Ort keine 
Sicherheitskräfte gibt, berichten Ver-
triebene, dass sie viele ihrer Angehö-
rigen, die während der Razzien getö-
tet wurden, nicht würdig beerdigen 
konnten.� (AIF)80



Zunehmende Gewalt

Lahore/Pakistan  – »In den letzten 
Wochen gab es eine alarmierende 
Zunahme gewaltsamer Episoden 
gegen religiöse Minderheiten. Einige 
der jüngsten Vorfälle betrafen die 
Schändung von Kreuzen an Gräbern 
in einem christlichen Dorf in Antonio-
abad in der Nähe der Stadt Okara«, 
beklagt die die Kommission »Gerech-
tigkeit und Frieden« (NCJP), die ihre 
Besorgnis über solche Vorfälle zum 
Ausdruck bringt und mehrere Vorfäl-
le gegen christliche Gemeinden und 
andere Minderheiten in den letzten 
Monaten anprangert.
Die Kommission verurteilt nachdrück-
lich »gezielte Gewalt gegen Minder-
heiten nur aufgrund ihres Glaubens« 
und erklärt: »Diese Angriffe auf Min-
derheiten sind nicht hinnehmbar und 
der Staat muss allen Bürgern Schutz 
und Sicherheit bieten.«
Erzbischof Joseph Arshad fordert die 
Regierung auf, »unverzüglich wirksa-
me Maßnahmen zu ergreifen, um die 
Sicherheit von Minderheiten gemäß 
Artikel 36 der pakistanischen Verfas-
sung zu gewährleisten« und die Täter 
der Gewalt vor Gericht zu bringen.
»Es ist von äußerster Wichtigkeit, 
dass die Regierung das Urteil des 
Obersten Gerichtshofs zur Förde-
rung und zum Schutz der legitimen 
Rechte religiöser Minderheiten um-
setzt«, heißt es in dem Schreiben, in 
dem beklagt wird, dass »Minderhei-
ten immer noch als Bürger zweiter 
Klasse gelten« und für ihre Grund-
rechte kämpfen müssen.

Pfarrer Emmanuel Yousaf betont, 
dass »diese Angriffe eine ernsthafte 
Bedrohung für das Überleben von 
Minderheiten in Pakistan darstellen« 
und fordert die Regierung auf, den 
»Nationalen Aktionsplan für Men-
schenrechte umzusetzen«.� (AIF)

Armutsbekämpfung

Sydney/Australien –- Die Aktion »Rai-
se the Rate« stand im Mittelpunkt 
der »Woche der Armutsbekämp-
fung«, der sich verschiedene Organi-
sationen der Zivilgesellschaft ange-
schlossen hatten, darunter auch die 
Caritas. Ziel war es, das Bewusstsein 
für Armut in Australien zu schärfen.
»Wir glauben, dass es die richtige 
Einstellung im Kampf gegen die Ar-
mut ist, Bedürftige zu ermutigen und 
ihnen keine Vorwürfe zu machen. 
Mitarbeiter der ›Vinzentiner‹ be-
treuen jedes Jahr über 1,8 Millionen 
Menschen, die in Armut leben, also 
jeden achten Australier. Aus diesem 
Grund betrachten wir die Woche der 
Armutsbekämpfung als ein wichtiges 
Instrument bei der Aufklärung über 
das Phänomen der Marginalisierung 
und Armut in Australien«, heißt es in 
einer Mitteilung der Vinzentiner, die 
aktiv an der Durchführung der »Wo-
che der Armutsbekämpfung« betei-
ligt sind.
Der gemeinnützige Verein brachte 
eine Reihe von Initiativen in ganz 
Australien auf den Weg. »Wir treffen 
täglich mit Menschen zusammen, 
die sich, obschon sie Hilfe erhalten, 
in Schwierigkeiten befinden. Wir for- 81



dern unsere politischen Vertreter 
auf, die Arbeitslosenunterstützung 
zu erhöhen, um ein menschenwürdi-
ges Leben und die Befriedigung der 
Grundbedürfnisse der Menschen zu 
gewährleisten, die auf diese Zuschüs-
se angewiesen sind «, heißt es in der 
Mitteilung. »Unser soziales Sicher-
heitsnetz soll jeden Tag jedem ein 
Dach über dem Kopf und Essen auf 
dem Tisch garantieren«.

»Die bisher existierenden Formen 
der Unterstützung sind unzurei-
chend: der Satz liegt bei rund 40 US-
Dollar pro Tag, und viele Menschen 
müssen sich entscheiden, ob sie 
damit zum Einkaufen gehen oder die 
Miete bezahlen können «, heißt es in 
der Verlautbarung. Obschon Austra-
lien eines der reichsten Länder der 
Welt ist, leben dort 13,2% der Bevöl-
kerung unterhalb der Armutsgrenze, 
darunter 739.000 Kinder. In diesem 
Zusammenhang leistet die australi-
sche Kirche einen wichtigen Beitrag 
durch gemeinnützige Aktionen, die 
von der Kommission für Gerechtig-
keit und Frieden der australischen 
Bischöfe, der nationalen Caritas und 
einem Netzwerk von Verbänden in 
den verschiedenen Städten des Lan-
des unterstützt werden.� (AIF)

Albinismus

Blantyre/Malawi  – In mehreren afri-
kanischen Ländern leben Betroffene 
aufgrund ihres Albinismus mit der 
Angst, entführt und getötet zu wer-
den, da man vielerorts noch glaubt, 
dass ihre Körperteile besondere ma-

gische Kräfte besitzen. Die Verwund-
barkeit dieser Menschen wird durch 
Armut verschärft, was dazu führt, 
dass sie oft unter völliger Marginali-
sierung leiden.

In Zusammenarbeit mit den freiwilli-
gen Helfern der »Community Rights 
Group« will die Justitia-et-Pax-Kom-
mission (CCJP) der Diözese Zomba 
den von Albinismus Betroffenen hel-
fen und unterstützt im Rahmen eines 
Projekts die Verteilung von Fahrrä-
dern an die Freiwilligen, damit sie die 
Rechte von Menschen mit Albinismus 
besser schützen und schwerwiegen-
de Verstöße gegen ihre Menschen-
rechte verhindern können.

»Sie sind diejenigen, die Menschen 
mit Albinismus und deren Probleme 
identifizieren, denen sie in der Gesell-
schaft, in der sie leben, gegenüber-
stehen«, heißt es in einer Mitteilung 
der Kommission. »Daher müssen sie 
über ein Transportmittel verfügen, 
das ihnen die effektive Durchführung 
dieser Aufgabe ermöglicht«.
Mit den neuen Fahrrädern wolle man 
so viele Menschen mit Albinismus 
wie möglich erreichen, um die CCJP 
über Situationen zu informieren, die 
ein Eingreifen erfordern.

In Malawi gibt es in den Distrikten 
Zomba und Machinga di Amidu mehr 
Menschen mit Albinismus als in je-
dem anderen Teil des Landes. In dem 
südafrikanischen Land gab es nach 
Angaben des nationalen statistischen 
Amtes im Jahr 2018 über 134.000 
Menschen mit Albinismus, was 0,8% 
der Gesamtbevölkerung entspricht.
� (AIF)82



HILFE zur
SELBSTHILFE

Madagaskar als Beispielland
Die bundesweite Misereor-Fasten-
aktion wurde am Sonntag, den 26. 
Februar 2023, im Augsburger Dom 
vom Diözesanbischof Bertram Mei-
er und Erzbischof Stephan Burger 
(Erzbistum Freiburg), eröff net.
Zu den Gästen aus Madagaskar ge-
hörten Kardinal Désiré Tsarahazana 
(Erzbischof von Toamasina), Bischof 
Gabriel Randrianantenaina (Diöze-
sanbischof von Tsiroanomandidy) 
und Schwester Modestine Rasalo-
foarivola sowie Taratra Rakotoma-

monjy, die Hilfsorganisationen für 
madagassische Frauen leiten.
Die Aktion hatte einen Titel: Frau. 
Macht. Veränderung, der den Blick 
unweigerlich auf Frauen und vor al-
len auf madagassische Frauen lenkt. 
Die madagassischen Frauen sind
Trieb kraft sozialer und  ökonomi-
scher Veränderungen, die ihre Insel 
Madagaskar und unsere Welt brau-
chen. Um ihre Familien zu ernähren, 
versuchen sie in ihrer Not, die eige-
ne Entwicklung selbst in die Hände 
zu nehmen und eigenes Einkommen 
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zu erwirtschaften. Das ist keine 
Selbstverständlichkeit in Madagas-
kar, wo Frauen kaum mitbestimmen 
dürfen, denn die Entscheidungen 
treff en Män ner.

VAHATRA-Verein
Daher helfen die Kirche, die Ordens-
schwestern und die Hilfsorganisa-
tion VAHATRA den Frauen, sich mit 
Entscheidungen und Ideen selbst-
bewusst auf die eigenen Füße zu 
stellen.
Für eine bessere Lebensmittelver-
sor gung und den Erhalt von Land-
rechten setzt sich das Projekt 
VA HA T RA im zentralen Hochland 
Madagas kars ein.
VAHATRA begleitet außerdem Klein-
bäuerinnen beim Erwerb eines Zer-Unterwegs während der Regenzeit 
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tifi kats für ihr Grundstück. Daraus 
können sie nach dem Tod des Man-
nes nicht vertrieben werden.
Das traditionelle Erbrecht Mada-
gaskars nämlich entrechtet Frauen 
total. Stirbt der Mann, so steht die 
Ehefrau in vielen ländlichen Regi-
onen erst an achter Stelle der Erb-
folge. Zugleich tragen Frauen die 
Hauptlast von Familie und gesell-
schaftlichem Zusammenhalt.
Zwar beginnen mehr Mädchen als 
Jungen eine Grundschulbildung, 
doch mit zunehmender Schuldauer 
lassen Eltern die Mädchen zuhause. 
Nur noch rund 30 Prozent der Mäd-
chen erreichen die weiterführende 
Schule. Mehr als jede fünfte Frau in 
Madagaskar (22%) bleibt ganz ohne 
Ausbildung.

Reisanbau

Unsere Kirche in Maintirano 85



Minderjährig und verheiratet
44 % der Frauen werden unter 18 
Jahren verheiratet. Mit der Heirat 
verlassen die Mädchen traditionell 
ihre Familie und ihr Dorf; sie gehören 
nun dem Dorf des Mannes an. Das 
kann auch bedeuten: kein Schutz 
vor häufi ger häuslicher Gewalt oder 
sozialer Ausgrenzung.
Viele Frauen sind nun völlig mittellos 
und auf die Gnade der neuen Fami-
lie angewiesen; ihre eigene Familie 
nimmt sie nicht mehr auf.

Aufb ruchstimmung
Es gibt allerdings immer mehr Auf-
bruchstimmung für Frauenrechte; 
etwa in der Region um die Stadt 
Tsiroanomandidy, rund 200 Kilo-
meter westlich der Inselhauptstadt 
Antananarivo. Nicht nur, dass die 
Ordensfrauen um Modestine Raso-
lofoarivola mit ihrem Verein Vaha-
tra bei der dörfl ichen Bevölkerung 
für Basis-Aufk lärung rund um das 
schwierige Thema Menstruation 
und Körperhygiene sorgen. Es geht 
auch und vor allem um Handel mit 
Reis, um alternative Anbaumetho-
den und Produkte, um Bewässe-
rung, Wiederauff orstung und – ein 
immer wichtigeres Thema – um den 
Nachweis von Landtiteln.

Der Weg zum verbrieften 
 Landrecht

Vermehrt kaufen ausländische In-
vestoren und Konzerne Land auf, 
das offi  ziell niemandem gehört, 
um Schürfrechte für Bodenschätze 
zu bekommen oder Plantagen mit 

Mono kulturen wie Pfeff er, Zimt, 
Nelken und besonders Vanille, die 
mit der Hand bestäubt werden 
muss, zu errichten. Diese ausländi-
schen Firmen erzielen dafür enorme 
Preise, wovon Madagaskars Bevöl-
kerung nichts erhält.

Der Verein Vahatra hilft den Klein-
bauern, ihr Gewohnheitsrecht zum 
verbrieften Landrecht zu machen. 
Das Modell der Landzertifi kate ist 
immer noch kaum bekannt. Des-
halb arbeitet Vahatra hart dafür, 
dass möglichst viele Familien davon 
erfahren – und dass in den lokalen 
Gemeindebehörden die nötige Inf-
rastruktur für eine massenhafte Re-
gistrierung entsteht. Dieser Einsatz 
ist durchaus mit Gefahren verbun-
den; Drohungen für Leib und Leben 
gehören zum schmutzigen Geschäft 
mit Land.
Solche Hilfen zur Selbsthilfe sind 
Hoff nungszeichen. Die Vereinsmit-
glieder von Vahatra, hauptsächlich 
Frauen, aber auch Männer, berich-
ten stolz, wie sich das eigene Leben 
durch die selbst erworbenen neuen 
Perspektiven verändert.

Umwelt
Dank der Unterstützung der Wohl-
täter der Missionsschwestern vom 
hl. Petrus Claver konnten wir die 
Solarpanels für das Schul- und Kin-
dergartengebäude kaufen. Bildung 
ist ein Schlüssel zur Veränderung.
Deshalb unterstützen wir die arme 
Landbevölkerung mit einem Teil-
nachlass der Schulgelder, damit alle 
Kinder – Mädchen und Jungen – Le-86



sen, Schreiben und Rechnen lernen. 
Dank Ihrer Großzügigkeit können 
wir kostenlos von erneuerbaren 
Energien profi tieren und der Umwelt 
zuliebe viele Bäume verschonen. 
So eingespartes Geld kommt den 
mittelosen Kindern zu, um ihnen 
den Schulbesuch zu ermöglichen. 
Ursprünglich war Madagaskar eine 
grüne Insel – fast die ganze Fläche 
war mit Wald bedeckt. Heute sind 
die Wälder zusammengeschrumpft 
und umgeben von Ackerland und 
Steppe. 
Ganz Madagaskar leidet unter sehr 
starken Bodenerosionen, die durch 
diese Entwaldung hervorgerufen 
wurden. Die Abholzung der tropi-
schen Regenwälder ist groß.
Es gibt heftige Unwetter, die oft 
viele Häuser und Gebäude sowie 
besonders Straßen und Brücken be-
schädigen.
Wir versuchen das Bewusstsein der 
Christen für die Umwelt zu bilden 
und zu schärfen. Auch wollen wir 
die Apathie der enttäuschten ar-
men Bauern überwinden und sie 
anzuspornen, selbst etwas zu tun. 
So starteten wir mit der Landbe-
völkerung ein Auff orstungsprojekt. 
Gemeinsam und gestärkt durch 
Ihre Zuwendung, liebe Wohltäter, 
vermitteln wir den Menschen, dass 
die bisherige Bepfl anzung gesunde 
Bäume hervorgebracht hat und dies 
trotz starker Trockenheit.
Die Reisbauern werden von uns 
angeleitet, umzudenken und auch 
Mangos und Bananen einzupfl an-
zen. Diese sind viel mehr wert 

als Reis, nicht nur an Vitaminen, 
sondern auch auf dem Markt. Bis-
her sagt man in Madagaskar: Eine 
Mahlzeit ohne Reis ist kein Essen. 
Der Reis ist für die Menschen Segen 
und Fluch zugleich. Wenn sie genug 
davon haben, verhungern sie nicht. 
Wenn sie kaum etwas anderes an-
bauen, sind sie schlecht ernährt, 
weil der Reis nicht genug Nährstoff e 
hat.

Lebensbedingungen

Die Lebensbedingungen sind auf 
dem Land nicht gut. Es gibt keine 
Gesundheitsversorgung und kein 
fl ießendes Wasser. Oft mangelt es 
sogar an Wasser!

Unsere Diözese Antsalova ist Ihnen, 
liebe Wohltäter, sehr dankbar für die 
erhaltene Zuwendung. Ich, Pater Clé-
ment Herizo Rakotoasimbola Rakoto-
asimbola, Pfarrer des Missionsbezirks 
in Maintirano – Madagaskar möchte 
den Dank, der hier lebenden armen 
Menschen, zum Ausdruck bringen. 
Oft essen die armen Familien nicht 
einmal täglich, wenn die Ernte aufge-
braucht wurde oder ausgefallen ist. 
Mehr als ein Viertel der Bevölkerung 
lebt in extremer Armut. Daher sind 
die Eltern Ihnen sehr dankbar für die 
Speisung ihrer Kinder.

Vor jeder Mahlzeit beten wir mit den 
Kindern für Sie und in Ihren Anlie-
gen. Auch monatlich gedenken wir 
Ihrer und Ihrer Lieben bei der Feier 
der hl. Messe. Im Gebet verbleiben 
wir mit Ihnen verbunden. 87



Mädchenschule
W ir, die Schwestern Unserer Lieben Frau Königin von Afrika, Schüler und 

alle Mitarbeiter der St. Theresa Mädchen Sekundärschule sind sehr 
dankbar für den Zuschuss von € 6.580,-- für die Renovierung der obenge-
nannten Mädchenschule.
Bei allen Arbeiten legten wir Prioritäten auf die Renovierung der abgenutz-
ten Bereiche wie das Eisenblech auf dem Dach der Schule, Toilettenräume, 
zwei Klassen und die Mensa.

Renovierung des Eisenblechs

Schule nach der Renovierung88



Wir verwendeten dazu 120 Zement-Säcke, Gips, Gewebebänder, Schrau-
ben, Nägel, Mörtel, Wand- und Bodenfliesen, drei WC-Waschbecken und 
drei Handwaschbecken sowie 14 Eimer der Korallenfarbe, die wir von Ihrer 
Spende angeschafft haben.
Transport, Sand und die Arbeiter wurden unsererseits bezahlt, wofür wir 
unser gespartes Geld verwendet haben
Wir möchten den St. Petrus Claver-Schwestern und allen Menschen, die die 
Durchführung unseres Vorhabens ermöglicht haben, unseren aufrichtigen 
Dank aussprechen. Vielen Dank für Ihre Freundlichkeit und Großzügigkeit.
Nichts haben wir, womit wir Ihnen unsere Dankbarkeit für Ihre Hilfe zeigen 
könnten, außer unseren Gebeten. So beten wir alltäglich vor dem Unterrichts-
anfang mit allen Schülerinnen für Sie, liebe Wohltäter, und Ihre Anliegen.

Möge Gott Sie und Ihre Lieben segnen.
Mit freundlichen Grüßen in Christus,
														              Sr. Odila Chakupewa
														              Diözese Sumbawanga
														              TANSANIA

Mädchen vor ihren renovierten Klassenzimmern

Der renovierte Speisesaal 89



VORANKÜNDIGUNG
Maria Theresia Ledóchowska

(1863–1922)

Salzburg und Afrika
im Leben der Ordensgründerin

Symposium am 15. und 16. Juni 2023

Kapitelsaal, Kapitelplatz 6, 5020 Salzburg

Maria Theresia Ledóchowska, eine junge Frau polnisch-adeliger Her-
kunft, kam 1885 als Hofdame in die Stadt Salzburg. Hier fand sie ihre 
Lebensthemen: den Kampf gegen die Sklaverei und die Mission in Afrika. 
Beide waren zentrale Motive für die Gründung des Missionsordens vom 
heiligen Petrus Claver. Ihre Ideen verbreitete Ledóchowska mit eigenen 
Schriften, der Herausgabe einiger Zeitschriften und den modernen Me-
dien des beginnenden 20. Jahrhunderts. In der Stadt Salzburg gründete 
sie ein Afrika-Museum im »Claverianum« und prägte damit das Afrika-
Bild ihrer Zeit.
Die Tagung setzt sich mit den vielen Facetten des Wirkens von Maria 
Theresia Ledóchowska und ihrer Bedeutung für Salzburg auseinander.

Organisation: Stadtarchiv Salzburg in Kooperation mit der Erzdiözese 
Salzburg, den Missionsschwestern vom hl. Petrus Claver – Missionshaus 
Maria Sorg und der Katholischen Aktion
Nähere Informationen:
archiv@stadt-salzburg.at
0043 662 8072 4701

Das detaillierte Programm ist ab Ende April abrufb ar unter:
www.stadt-salzburg.at/stadtgeschichte
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Ungefähr 320 km von Nairobi entfernt liegt das Apos-
tolische Vikariat Isiolo, das das St.-Johannes-Paul II.- 

Krankenhaus betreibt.

Dies ist eines der vielen Projekte, die ins Leben gerufen 
wurden, um sicherzustellen, dass den dort lebenden 
Menschen nicht nur das Evangelium verkündet, sondern 
ihnen auch die christliche Liebe – Caritas – erfahrbar wird.

Die Bevölkerung in dieser abgelegenen Region ist arm 
und leidet besonders unter schlechten Verkehrsverbin-
dungen. Daher sah die katholische Kirche die Notwen-
digkeit, etwas für die Gesundheitsfürsorge der Mütter 
und Kinder zu unternehmen, ebenso für die Gesund-
heitsbedürfnisse der hiesigen Bevölkerung, weil sie we-
gen der schwachen Infrastruktur gefährdet waren.

Das Krankenhaus erbringt folgende Leistungen:
• Gesundheitsfürsorge für Mutter und Kind,
• Ernährungserziehung und -unterstützung,
• ambulante Dienste für die primäre Gesundheitsver-

sorgung,
• Selbsthilfegruppen von Mutter zu Mutter,
• Labordienste einschließlich HIV-Testbehandlung und 

Aufk lärung,
• Notfallbehandlungen,
• Kinderklinik,
• Krankenwagen-Rettungsdienste für den gesamten 

Landkreis Isiolo,
• Ultraschalldienste,
• Geburtshilfe usw. 91



Kennwort: 
Zaun

(Nr. 281)

SCHUTZ

Durch das Krankenhaus wurde das Leben der Men-
schen in der Region enorm verbessert.

Das Vikariat Isiolo führt auch andere grundlegende Ge-
meinschaftsentwicklungsprojekte durch, die dem Woh-
le der Menschen dienen.

Die Kosten vieler von uns angebotenen Gesundheits-
dienste müssen wir aber selbst tragen, weil die Patien-
ten oft mittellos oder sehr arm sind.

So fehlt uns das Geld zu anderen Dingen: Durch Geld-
mangel schaff en wir es nicht, einen Zaun ums Kranken-
haus zu bauen. Die Umfassungsmauer befi ndet sich in 
einem sehr desolaten Zustand und ist zu niedrig. Eine 
richtige Umzäunung des Krankenhauses würde die 
Sicherheit der Patienten und des Personals gewährleis-
ten.

So bitten wir Sie, liebe Wohltäter, um € 4.000,–, um alle 
notwendigen Arbeiten durchzuführen zu können.

Wir, die Schwestern, die im Krankenhaus wohnen und 
als Krankenschwestern arbeiten, danken allen Gebern 
im Voraus. Unsere Gebete begleiten Sie alltäglich.
Gott stehe Ihnen bei und segne Sie!

In Dankbarkeit und herzlicher Verbundenheit,

         Sr. Mercy Kithinji
         Apostolisches Vikariat Isiolo
         KENIA92
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WA SSERM A NGEL

Kennwort:
Wassertank

(Nr. 282)

Unsere Pfarrei St. Josef im Dorf Longleng in Nagaland 
unterstützt den Phom Stamm. Wir sind mittlerweile 

beim Aufb au der Infrastruktur, um die hiesigen Menschen 
nicht nur zu evangelisieren, sondern ihnen auch in der Not 
zu helfen.
Sicheres und sauberes Wasser bedeutet eine große Her-
ausforderung für uns. Nur durch ein Wasserreservoir kann 
für die Schüler und Dorfb ewohner das ganze Jahr hin-
durch genügend Wasser gewonnen werden. Wasserman-
gel durch die Wintermonate ist ein Problem für uns alle. 
Die Lage auf dem Gipfel des Hügels macht es nicht einfach, 
Grundwasser zu fi nden. In der Tat haben wir schon drei 
Brunnenschächte gebohrt, jedoch ohne Erfolg. Deshalb 
bedeutet ein Wassertank die einzige Lösung gegen den 
akuten Wassermangel.
Ein weiteres Problem ist die Stromversorgung, die sehr 
unzuverlässig ist. Die Schulbehörde von Nagaland hat die 
Schule mit Computern aufgerüstet, somit werden alle Frage-
bögen für die Examen elektronisch bearbeitet. Wegen der 
mangelnden Stromversorgung in den umliegenden Dörfern 
brauchen wir dringend einen Stromgenerator, den wir mit 
unseren fi nanziellen Mitteln gerade noch kaufen können.
Für den Bau vom Wassertank und für Wasserleitung fehlen 
uns € 6.000,–. Wir schämen uns, dass wir gänzlich auf Ihre 
Hilfe angewiesen sind. Aber ohne Sie können wir dieses 
Vorhaben nicht durchführen.
Gott vergelte es Ihnen, liebe Wohltäter. In unseren Gebe-
ten sind Sie und Ihre Lieben aufgehoben. Gott segne Sie!
Mit herzlichen Grüßen,

           + Dr. James Thoppil
           Bischof von Kohima
           Nagaland, INDIEN 93



GEBETS-
ERHÖRUNGEN

Sel. Maria Theresia,
bitte für uns!

Ich danke Ihnen herzlich für das 
Reliquienbildchen der seligen Maria 
Theresia Ledóchowska, das Nove
nengebet und Ihren Einschluss 
ins Gebet für die Nichte, die keine 

Benachteiligung erhalten hat und 
gesund ist.� K. H.

Danke der Fürbitte der seligen 
Maria Theresia Ledóchowska beim 
Herrn, dass es meiner Tochter nach 
der O.P. und Chemo besser geht.
� L. S.

Als Dank für die Erhörung unseres 
Gebetes zur seligen Maria Theresia 
Ledóchowska, zum heiligen Padre 
Pio, zum heiligen Thaddäus und 
anderen Fürbittern für erfolgreiche 
Behandlung, sende ich diese Spen-
de für die Mission.� J. G.

Danke der seligen Maria Theresia 
Ledóchowska. Ein Dankeschön an 
alle Heiligen, Seligen und Nothel-
fer. Danke an alle Engel und Erz-
engel für die Hilfe und bitte weiter 
darum. In den letzten so schwieri-
gen Monaten konnte meine Familie 
viele kleine Wunder erleben, die ich 
hier nicht aufzählen möchte. Gott 
sei Dank dafür!� H. T.

Durch die selige Schwester Maria 
Theresia Ledóchowska habe ich 
große Hilfe in familiären Angele-
genheiten erfahren.
Ich danke herzlich. Bitte beten Sie 
auch weiter für meine Familie.
� B. K.
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Herr, gib ihnen die ewigen Freuden!

✂ ✂
Bestellschein für Österreich 
St. Petrus Claver Verein – Maria Sorg 
Lengfelden, Maria-Sorg-Straße 6
5101 Bergheim bei Salzburg 

Hiermit bestelle ich (bitte Zutreffendes ankreuzen)

� »Echo aus Afrika und andern Erdteilen«   � für ein Jahr
� Claver Missionskalender    � Exemplar(e)
� »Woanders leben Kinder anders«
� »Afrika für Christus«

(Bitte klar leserlich schreiben!)

Name u. Vorname:

Straße:

PLZ/Ort:

Gebetsgedenken für Verstorbene

Hochw. Herr Johann Georg Hirnsperger, Fügen im Zillertal;
Frau Paula Feistenauer, Höchst;

Frau Maria Ganitzer, Großarl, Pongau;
Frau Berta Kriegseisen, St. Georgen bei Salzburg;

Frau Gabriele Mayer O.C.V., Salzburg;
Frau Theresia Ofner, Friesach;

Frau Albine Rudorfer, Linz;
Herr Dr. Helmut Josef Schantl, Kirchbach/Stmk.,

Herr Alois Spannlang, Taufkirchen an der Trattnach



Herz l i chen 
Glückwunsch

zum 
Muttertag!


